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Politiſches. 
Paris, den 13ten Januar. 


Die Nachrichten aus Barcelona gehen bis zum 
Sten Januar. Sie find aͤußerſt betruͤbend. — In 
der Nacht vom Aten auf den sten Januar uͤber⸗ 
ließ ſich der Poͤbel den wildeſten Graͤueln. Als 
Entſchuldigung fuͤr Unthaten, die nie entſchuldigt 
werden koͤnnen, wird angefuͤhrt, die Carliſten haͤt⸗ 
ten gefangene Chriſtinos erſchießen laſſen. Als dies 
bekannt wurde, gaͤhrte es in den Gemuͤthern. Es 
kam hinzu, daß mehrere Carliſten⸗Häuptlinge aus 
dem Gefaͤngniß entwichen waren. Das Volk murrte 
laut. Am Aten Januar war von einem Kriegs: 
ericht ein Urtheil über Carliſten, die abſcheuliche 
rauſamkeiten begangen hatten, gefällt worden. 
Da es nicht auf den Tod, ſondern nur auf De⸗ 
portation lautete, ſo gerieth das Volk in die aͤu⸗ 
ßerſte Aufregung. Nicht lange, und man ſah be⸗ 
waffnete Banden die Straßen durchſtreifen; ſie 
ſchrieen: Tod den Carliſten! Man bemerkte, daß 
es meiſt Leute von dem zwoͤlften Bataillon der 
Nationalgarde, genannt La Bluſa, waren. Als 
dieſe Rokten ſich ſammelten, war es 4 Uhr. 
Nacht brach ein und brachte Schrecken für Bars 
celona. Die Behoͤrden waren nicht vorbereitet; 
man hatte keine Anſtalten getroffen. Der Poͤbel 
umlagert das Hotel der General⸗Capitainerje und 
verlangt mit wuͤthendem Geſchrei, alle carliſtiſche 
Gefangenen ſollten erſchoſſen werden. General Al⸗ 
varez verſpricht es für den andern Tag. Da hort 
man von allen Seiten den Graͤuelruf: Nein! Gleich 
jetzt! und als Alvarez den Mord weigert, erſchallt 


Die 


es aus dem tobenden Getuͤmmel: Laßt uns die Ci⸗ 
tadelle ſtuͤrmen! — Geſagt, gethan! es werden 
Leitern gebracht; die Wache wird zurüͤckgedraͤngt, 
die Burg erſtiegen. — Der Gouverneur Pedro de 
Paſtors giebt demuͤthig die Schlüffel her zu den 
Gefaͤngniſſen. Sie werden geoͤffnet und die Blut⸗ 
arbeit geht an. O'Donnell iſt das erſte Opfer 
cannibaliſcher Wuth; er wird durchbohrt, ſeine 
Leiche über die Mauer herunter dem Poͤbel zuge⸗ 
worfen, der ſie in Empfang nimmt, graͤßlichen 
Frevel damit zu treiben. Sie binden ein Seil an 
die Fuͤße des Leichnams und ſchleppen ihn bei Fa⸗ 
ckelſchein unter wildem Geheul durch die Straßen; 
die verſtuͤmmelten Reſte werden verbrannt an dem⸗ 
ſelben Orte, wo im Auguſt v. J. die des General 
Baſſa zu Aſche wurden. Waͤhrend dies in der 
Stadt vorging, war die Citadelle die Scene na⸗ 
menloſer Verbrechen. Banditen ermordeten un⸗ 
ſchuldige Gefangene: Das Geſchrei der in ihrem 
Blute Hinſinkenden ward außen von dem freudi⸗ 
gen Hurrah des Poͤbels erwiedert. — Um acht 
Uhr ging das Blutbad an und um Mitternacht 
dauerte es noch fort. Nicht nur die Gefangenen 
in ihren Zellen, ſondern auch die Kranken auf ih⸗ 
rem Schmerzens-Lager wurden ermordet. Die 
Nationalgarde ſah zu, das Gewehr im Arm. Nie⸗ 
mand wagte es, die Frevler zu hindern. — Die 
Stadt war die ganze Nacht illuminirt. Die Zahl 
der Ermordeten iſt noch unbekannt. Am sten fruͤh 
hielt Alvarez Revuͤe über die Truppen und die 
Nationalgarde, und bezeigte ihnen ſeine Zufrieden⸗ 
heit. In den am öten erlaffenen Proklamationen 
finden wir die Verſicherung, daß die Ordnung 
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wieder hergeſtellt ſey. Zahlreiche Detachements der 
Nationalgarde durchzogen jedoch am Abend, mit 
Trommeln und Muſik an der Spitze, die Stra⸗ 
ßen, und trugen im Triumphe den Conſtitutions⸗ 
ſtein umher. Um 6 Uhr wurde er vor dem Pa⸗ 
laſt der Generalcapitainerie aufgeſtellt, unter don⸗ 
nerndem Vivat und Musketenfeuer. Um 7 Uhr 
ſetzten ſich endlich die Truppen in Bewegung, um 
auf den Befehl der Regierung den Conſtitutions⸗ 
ſtein wegzunehmen. Da entſpann ſich ein lebhaf⸗ 
tes Gefecht auf dem Palaſt-Platze. Die Kavalle⸗ 
rie griff an. Die Bewegung, anfangs auf jenen 
Platz concentrirt, ſing an, ſich der anderen Quar⸗ 
tiere zu bemaͤchtigen. Die Nationalgarde ſtroͤmte 
zuſammen. Ueberall der Ruf: „Zu den Waffen! 
Conſtitution oder Tod!“ 


Die Sentinelle des Pyrénées meldet, daß ſich 


am zien d. das ganze Roncalthal zu Gunſten der 
Chriſtinos erhoben und bewaffnet hat. — Die 
Carliſten haben das Baſtanthal ganz verlaſſen. — 
Cordova iſt am 3 1ſten December fin Vitoria wie⸗ 
der eingetroffen. Er hielt am 1ften d. Revuͤe über 
alle Truppen, die ſich auf dieſem Punkte befan⸗ 


den. 
Den 14ten Januar. 

Aus St. Sebaſtian meldet man, daß Iriarte 
mit 1400 Mann daſelbſt eingetroffen ſey; eben ſo 
viel Leute trafen Tags darauf zur Verſtaͤrkung 
ein. Da man großes Vertrauen in ihn ſetzt, be 
reitet ſich alles auf einen Ausfall vor, wodurch 
man die Stadt von den Carliſten zu befreien hofft. 
— Die Carliſten ſollen in der ungluͤcklichen Stadt 
Guetaria alle noch ſtehenden Haͤuſer niedergebrannt 
haben. — Ein neueſter Brief aus Bayonne mel: 
det, daß 2000 Mann in St. Sebaſtian eingeruͤckt 
ſind, und daß auf Franzoͤſiſchen Schiffen ebenfalls 
Artillerie und andere Unterftügungen des Platzes 
dahin geſchafft ſeyen. 

Den 16ten Januar. 

Beſtimmte Nachrichten über den weitern Ver⸗ 
lauf der Inſurrection in Barcelona ſind bis zu 
dieſer Stunde noch nicht eingetroffen. Die Jour⸗ 
nale von der Pyrenaͤengrenze haben nur Berichte 
bis zum 5ten. Die Zahl der Carliſten, die in 
ihren Gefaͤngniſſen ermordet wurden, wird auf 
141 angegeben. Mina bomdardirt noch San Lo⸗ 
renz; bei jedem Kanonenſchuß laſſen die Carliſten 
einen gefangenen Chriſtino Über die Klinge ſprin⸗ 
gen; es iſt dies ein Kampf auf Tod und Leben. 
— Cordova ſteht mit 20,000 Mann noch in Vi⸗ 


toria und der Umgegend. Die Hauptmacht der 
Carliſten unter Eguia haͤlt eine Linie beſetzt, die 
ſich links auf Salvatierra, rechts auf Villarca de 
Alava ſtuͤtzt, und deren Centrum Escortoza, eine 
Lieue vor Mondragon iſt. 

In St. Sebaſtian ſind jetzt 5000 Bewaffnete. 
Die Stärke der Belagerer beläuft ſich nur auf 
1500 Mann! — In Burgos iſt eine Diviſion 
Portugieſen angekommen; eine andere wird in Vi⸗ 
toria erwartet. — Der Obriſt Mendez Vigo iſt 
nach Soz gegangen, um der nach Aragonien be⸗ 
ſtimmten Diviſion Carliſten den Weg zu ver⸗ 
ſperren. 2 

Den 19ten Januar. 

Barcelona, den 10ten Januar. General Mina 
iſt heute früh mit einer Verſtaͤrkung von 1400 
Mann Infanterie und Cavallerie, mit aller Artil: 
lerie, die er nur zuſammenbringen konnte, und 
mit einer großen Quantität Kriegsmunitionen wies 
der nach San Lorenzo abgegangen. Die Stadt 
iſt ruhig, wenigſtens dem Anſcheine nach; denn 
in den Gemuͤthern herrſcht noch eine dumpfe Gaͤh⸗ 
rung. Der Gemeinderath hat an die Koͤnigin 
Regentin eine Adreſſe erlaſſen, um ihr ſein Be⸗ 
dauern uͤber die ſtattgehabte Bewegung und ſeine 
Anhaͤnglichkeit fuͤr ſe und den conftitutionellen 
Thron ihrer Tochter, der unſchuldigen Iſabella II., 
auszudruͤcken. f 

Briefe aus Barcelona vom 12ten melden Fol: 
gendes: „Das Blouſen⸗ Bataillon iſt nun willig 
abmarſchirt, ohne Widerſtand zu leiſten. Mina's 
energiſche Maaßregeln haben viel zur völligen Her⸗ 
ſtellung der Ordnung beigetrageu. Denn er hat 
unter andern bekannt gemacht, daß jeder der Blou⸗ 
ſenmaͤnner, welcher nach dem Abmarſch des Ba⸗ 
taillons noch in der Stadt gefunden wuͤrde, er⸗ 
ſchoſſen werden ſollte. Und man weiß, daß Mina 
ſein Wort haͤlt. 

Madrid, den ten Januar. 

Man ſagt, die Auſmerkſamkeit der Regierung 
richte ſich ſehr ſtark auf Unter » Aragonien; der 
Zuſtand dieſer Provinz ſoll bedenklich ſeyn. 

London, den 14ten Januar. 

Die Liſſaboner Blaͤtter enthalten die Nachricht 
von der am iſten Januar ftatfgefundenen Vers 
maͤhlung per procura der Königin Donna Maria 
da Gloria mit dem Prinzen Ferdinand Auguſt, 
Herzog von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha. Herzog von 
Terceira hat den Prinzen repraͤſentirt, und erhielt 


von Ihro Majeftät eine Tabatiere von 500 Pfund 
Sterling an Werth. 
Athen, den 16ten December. 5 

Man kann im Allgemeinen ſagen, daß ſich ſeit 
der Erſcheinung Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs von 
Baiern der Sturm, der das neue Königreich be⸗ 
wegt hatte, und durch die letzten Maaßregeln des 
Grafen Armansperg um Etwas beſchwichtigt wor⸗ 
den war, zu legen ſcheint. Alles uͤberlaͤßt ſich 
fröhlichen Hoffnungen, die der Himmel erfüllen 
möge! König Otto iſt an der Seite ſeines Vaters 
der edle Vertreter des Griechiſchen Volks, und es 
hat nicht geringen Enthuſiasmus erregt, daß, als 
dem König Ludwig der neue Staatsrath praͤſen⸗ 
tirt wurde, und der Praͤſident deſſelben eine Ans 
rede in Griechiſcher Sprache hielt, Koͤnig Otto die 
Anrede in Deutſcher Sprache verdollmetſchte. 

Einem in Eubda eingetroffenen Tuͤrkiſchen 
Commiſſair, Nehil Effendi, welcher wegen Ver⸗ 
aͤußerung des den Tuͤrkiſcheu Unterthanen gehoͤri⸗ 
gen Grund⸗Eigenthums im Koͤnigreich Griechen⸗ 
land mit dem Miniſterium in Verhandlung treten 
wollte, iſt, dem Vernehmen nach, die Einladung 
zugeſchickt worden, ſich hierher zu begeben, um 
die Verhandlungen mit den Griechiſchen Partheien 
zu ſiſtiren. Man hofft, daß der Koͤnig Ludwig 
durch Oeſterreichiſche Verwendung in Konſtanti⸗ 
nopel Schritte zu einer gaͤnzlichen Ausgleichung 
mit der hohen Pforte einleiten werde. 


Vermiſchtes. 


Auf Befehl Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs wurde am 
24ſten Januar zu Berlin das Kroͤnungs⸗ und Or⸗ 
densfeſt gefeiert, nachdem Allerhoͤchſtdieſelben am 
18ten d. Mts. 398 Orden und Ehrenzeichen zu ver⸗ 
leihen geruht hatten. Den rothen Adlerorden vier⸗ 
ter Claſſe erhielten auch der Oberlandesgerichts-⸗Vi⸗ 
cepraͤſident von Gerlach zu Frankfurt, der geheime 
Juſtiz⸗ und Oberlandesgerichtsrath Möller zu Frank⸗ 
furt, der Regierungsrath von Koͤhnen zu Frankfurt, 
der Landrath von Carlsburg zu Guben, der Buͤr⸗ 
germeiſter Demiani zu Goͤrlitz, der Steuerrath Gui⸗ 
ſchard zu Görlitz; den St. Johanniterorden der 
Director der Goͤrlitzer Landſchaft, von Haugwitz zu 
Lodenau bei Rothenburg; das allgemeine Ehrenzei⸗ 
chen der Wachtmeiſter der zten Gendarmerie⸗Bri⸗ 
gade, Roſe zu Sorau. 

Der Huͤlfslehrer Sauer und der bisherige Ad: 
juvant Pinkwart ſind als Lehrer an der evangeli⸗ 
ſchen Volksſchule zu Goͤrlitz beftätiget worden. 


Das Patrocinium und die Kirchgemeinde zu 
Lohſa bei Hoyerswerda haben mit einem Aufwande 
von 24 Thalern einen neuen Tauftiſch fuͤr das 
Gotteshaus angeſchafft. 

Als Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Carl von 
Preußen auf ſeiner Reiſe nach St. Petersburg am 
Hten Januar Abends bei dichtem Nebel das bes 
ſchwerliche Flußthal von Schunie hinter Taurog⸗ 
gen in ruſſiſch Litthauen gluͤcklich paffirt hatte, 
ſchloß er aus dem Zuruͤckbleiben des zweiten Schlit⸗ 
tens auf einen Unfall. Dieſe Beſorgniß wurde 
auch beſtaͤtigt, indem der Prinz den Schlitten von 
der Brucke hinunter geſchleudert und umgeftürzt 


auf dem Eiſe liegen ſah. Nur mit Mühe konnke 


man zu den unter demſelben liegenden Perſonen, 
dem Adjutanten Hauptmann Grafen Schlippen⸗ 
bach, dem Regimentsarzt Dr. Grimm und dem 
Bedienten des Grafen gelangen. Der Erſtere war 
ohne Spur von Leben, die beiden andern mehr 
oder weniger ſchwer verletzt. Der Prinz ließ, nach 
vergeblichen Wiederbelebungsverſuchen, den Gras 
fen Schlippenbach mit militaͤriſchen Ehren in Til⸗ 
ſit beiſetzen, ſorgte fuͤr die Unterbringung der bei⸗ 
den Patienten, deren Zuſtand beruhigend iſt, und 
beſchloß, von dem traurigen Ereigniß tief erfchüt- 
tert, die Reiſe nicht fortzuſetzen. Se. Koͤnigl. Ho⸗ 
heit iſt am 13ten wieder in Berlin angelangt. 
Am gten Januar verungluͤckte der Premier⸗ 
Lieutenant der 1ſten Escadron des 23ſten Land⸗ 
wehr⸗Regiments, Rittergutsbeſitzer Muͤhlmann auf 
Hermsdorf in Schleſien, indem die Pferde mit ſei⸗ 
nem Schlitten auf dem Markte zu Neiſſe durch⸗ 
gingen. Der Schlitten wurde naͤmlich in der Naͤhe 
der Hauptwache gegen eine Marktbude geſchleudert 
und umgeworfen, wobei ꝛc. Muͤhlmann eine ſo be⸗ 
deutende Verletzung am Kopfe erhielt, daß er nach 
wenigen Stunden in Folge der Wunde ſtarb. i 
Am 10ten Januar hat ſich bei Stralau, in 
der Naͤhe von Berlin, ein ſehr beklagenswerther 
Ungluͤcksfall zugetragen. Fünf Perſonen, ein Leh⸗ 
rer an einer Berliner Schulanſtalt, ein Buchbin⸗ 
dermeiſter mit ſeinem eilfjaͤhrigen Knaben, und die 
beiden Soͤhne eines Poſamentiers, brachen beim 
Schlittſchuhlaufen durch das Eis und ertranken. 
Zu Bremenhain bei Rothenburg brach am Iten 
Januar in der Schmiedewerkſtatt des Johann Gott⸗ 
lieb Koch ein Feuer aus, welches dieſelbe nebſt 
dem Wohnhauſe, desgleichen die Wohn-und Wirth: 
ſchaftsgebaͤude des Gaͤrtners Heutzſche, des Gaͤrt⸗ 
ners Boͤhm und des Haͤuslers Bulik verzehrte. 


Vor Kurzem wurde der Gedingemann Stähr 
aus Collm bei Niesky von einem in der Sand⸗ 
grube zu Cana umſchlagenden Wagen ſo beſchaͤ⸗ 
digt, daß er auf der Stelle ſeinen Tod fand. 

Am 18ten Januar gerieth in Goͤrlitz die Hospi⸗ 
talitin Ender in ein raſch gehendes Fuhrwerk, wo⸗ 
bei dieſelbe das rechte Schlüffelbein brach. Sie iſt 
84 Jahr alt. a RER 

m Frankfurter Regierungsbezirke find binnen 
kin Machen folgende Ungitcsfälle und Selbſt⸗ 
morde vorgekommen: Ein Dienſtknecht wurde durch 

die Beſchaͤftigung mit rohen Haͤuten und Fellen 
angeſteckt, und ſtarb am Milzbrandkarbunkel. Glei⸗ 
ches Unglück traf feine Mutter, die ihn in der 
Krankheit pflegte und von ihm angeſteckt ne 
indem fie ſich die Hand vorher mit einer Nähna⸗ 
del verletzt hatte. Drei Perſonen ſind erfroren und 
vier ertrunken. Ein Bauer hatte das Ungluͤck 
beim Schneetreiben mit einem Wagen und zwei 
Pferden in einen tiefen Graben zu fallen, wobei 
er und eins der Pferde ums Leben kamen. Zwei 
Menſchen wurden, vom Schlage getroffen, todt 
gefunden. Eine Frau ftürzte aus einem Kahne in 
die Spree, half ſich zwar aus derſelben heraus, 
ſtarb aber an der ſich dadurch zugezogenen Erkaͤl⸗ 
tung. Ein Aderbürger ſtuͤrzte vom Schlage ge⸗ 
moffen „von ſeinem Wagen herab, und konnte 
nicht wieder ins Leben zuruck gebracht werden. Ein 
Schneidermeiſter wurde bei einem Treibjagen er⸗ 
ſchoſſen. Ein Mädchen von 27 Jahren fiel beim 
Wa erholen in einen Brunnen und wurde derge⸗ 
ſtalt beſchaͤdigt, daß fie wenige Tage nachher ſtarb. 
Ein vierjaͤhriges Kind wurde vom Feuer in einem 
Backofen ergriffen und ſtarb an den dadurch erlit⸗ 
tenen Verletzungen. Ein Halbhuͤfner wurde in ei⸗ 
ner Mergelgrube verſchuͤttet und fand dadurch ſei⸗ 
nen Tod. — Feuersbrünſte waren 15, wovon 3 
im Entſtehen gelöſcht wurden. Die übrigen waren 
ſaͤmmtlich von keiner großen Bedeutung. Nur in 
Neu ⸗Studnitz, Arnswalder Kreiſes, brannte die 
herrſchaftliche Schaͤferei ab, wodurch der Pächter 
des Guts, Heyn, 235 Schaafe, eine Menge Ge: 
treide und Futter, ſo wie einen großen Theil ſei⸗ 
nes Mobiliars einbüßte. Ein gleiches Unglück traf 
den Gutsbeſitzer Kowalski zu Malſow im Stern⸗ 
berger Kreiſe, wo zwei Schaafftälle und in ben 
ſelben 220 Mutterſchaafe nebſt ſaͤmmtlichen Sutter: 
vorräthen und ein Gehoͤft ein Raub der Flamme 
wurden. — Von vier Selbſtmoͤrdern ſtarben 2 
durch Erſchießen und 2 durch Erſaͤufen. 
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Am fiſten Januar ereignete ſich in einem Dorfe 
im Magdeburger Regierungsbezirk folgender trau⸗ 
rige Vorfall. Ein junges Madchen von 15 Jah⸗ 
ren nahm Theil an dem im Kruge ſtatt findenden 
Tanze und war dabei ganz froh und munter. Ge⸗ 
gen 11 Uhr des Nachts entfernte ſie ſich, vom 
Tanze erhitzt, ploͤtzlich, um nach Hauſe zu gehen 
und in Folge der heſtigen Erkaͤltung, die ſie ſich 
zuzog, ſank fie nach wenigen Schritten, die fie 
auf der Straße gethan hatte, vom Schlage ger 
troffen, todt zu Boden. ; * 

In dem Dorfe Imielin in Schleſien erſchlug 
am Aften Januar ein Häusler feine Ehefrau in 
Folge ehelichen Unfriedens. 8 
Der Freiherrlich v. Wamboldiſche Bote, der 
jede Woche zwiſchen Aſchaffenburg und Benzheim 
ing, wurde kurzlich im letzteren Orte durch fein 
Weib in Caffee vergiftet. Das Weib iſt mit ih⸗ 
rem Liebhaber, der ihr das Gift zum Mord kaufte, 
verhaftet und ſoll ihr Verbrechen bereits eingeſtan⸗ 
den haben. a 

Ein Nachtwaͤchter zu Königsberg in Preußen 
verſuchte neulich ſeine Frau, mit der er in Unfrieden 
lebte, dadurch zu toͤdten, daß er derſelben, als ſie 
erkrankt war, Vitrioloͤl in den Thee goß. Die 
Kranke bemerkte bald durch Brennen auf der Lippe 
die Schaͤdlichkeit des ihr dargereichten Getraͤnkes, 
und wurde ſogleich aͤrztlich behandelt. Der ver⸗ 
brecheriſche Ehemann iſt dem Inquiſitoriat uͤber⸗ 
liefert worden. 

Unlaͤngſt ging in Konſtantinopel eine merkwuͤr⸗ 
dige Veraͤnderung vor ſich, welche man anfaͤnglich 
als eine ſehr beunruhigende Neuerung des jetzigen 
Großherrn betrachtete, nämlich die Einführung der 
Europaͤiſchen Tracht unter den Türkiſchen Damen. 
Der Vorſchlag fand zuerſt einen lebhaften Wider⸗ 
ſtand im Serail; als aber die Vorurtheile der rei⸗ 
zenden Bewohnerinnen deſſelben einmal üͤberwun⸗ 
den waren, wurden dieſelben Gegenſtaͤnde, die man 
ein Jahr vorher ſo ſehr verabſcheute, eine Ver⸗ 
handlung der eifrigſten Sorgfalt, und ſo ſind der⸗ 
malen Europaͤiſche Spencer, Gigots + oder Bauſch⸗ 
ermel, Pelerinen, Baͤnder, Blumen, Struͤmpfe, 
Handſchuhe und Franzoͤſiſche Schuhe etwas Ge 
woͤhnliches daſelbſt; ja einige Sultaninnen brach⸗ 
ten es in der Befolgung neuer Moden ſo weit, 
daß man ſie ſelbſt für gewöhnlich in Hauben und 
Maͤnteln ſehen koͤnnte. (Ob ſie ſich auch in den 
qualvollen Miederzwang fügen, wird nicht er⸗ 
waͤhnt.) 


Beilage zu Nr. 2 der Ober- und Niederlauſißer Fama. 
Den 23ſten Januar 1836. 


Die Wanderungen. 
Fortſetzung.) 


Kaum war mein Unglück ausgebrochen, fuhr 
der Commerzienrath Woldermann aufgeregt fort, 
o zog ſich Jeder von mir zurück; wie der vom 

turm entblätterte Baum fiel Einer nach dem An⸗ 

dern von mir ab; die Furcht, in Verlegenheit zu 
kommen, mir zu dienen, hielt Jeden entfernt; wer 
fragte nach mir in dieſer Zeit der Noth? Doch 
genug! — Nur noch einen Rückblick, meine Toch⸗ 
ter, in die Vergangenheit, dann — falle über fie 
ein Schleier. — 

Es iſt heut' ein Jahr, als am Sylveſterabend 
meine Tafel mit ſogenannten Freunden beſetzt war; 
Delicateſſen, Faſanen und Champagner behagte 
Allen wohl, und mit dem zwoͤlften Glockenſchlage 
des ſcheidenden Jahres erklangen im lauten Jubel 
die Glaͤſer: Auf ewige Freundſchaft! und heut — 
je er mit erſtickten Thraͤnen hinzu — wo eine 

karge Mahlzeit mir gebricht, iſt nirgends eine 
Spur davon! Wie einſam ſteht doch das Ungluͤck! 
— Er verſank ſchweigend in ſich ſelbſt. 

Albertine, welche waͤhrend dieſer Betrachtun⸗ 
gen nicht aufgehoͤrt hatte, zu weinen, wurde durch 
des Vaters 1 von ſich ſelbſt abgezogen; 
gern wollte fie ihn troͤſten, und doch ſtand nichts 
anders in ihrer Macht, als die kindlichen Worte 
an ſein Herz: Laß uns einander lieben und Gott 

vertrauen! ; 

Es iſt voruͤber! ſprach der Vater, und ſtrei⸗ 
chelte unter einem ſchmerzlichen Laͤcheln ihre Wan⸗ 
ge; ſchweren Stunden iſt nicht zu entgehen, aber 
man muß ihrer Meiſter werden, und nicht ver⸗ 
zagen. i 

* 8 * 

Das feſtliche Gelaͤute der Glocken begruͤßte 
ſchon in grauer Daͤmmerung den Neujahrsmor⸗ 
gen; Albertine war reiſefertig; wehmüthig begeg⸗ 
nete ſie des Vaters Blicken; denn Beider Gemuͤth 
war von der nahen Abſchiedsſtunde und dem Dun⸗ 
kel der Zukunft, dem ſie entgegen gingen, heftig 
bewegt. 


Laß uns, meine Tochter, nahm der gebeugte 
Vater das Wort, noch einen kurzen Gang in das 
Gotteshaus thun, ehe wir aus Deiner Vaterſtadt 
ſcheiden, es wird uns leichter werden. 

Bereitwillig hing ſich Albertine an ſeinen Arm; 
ein dichter Nebel umzog die Straßen, und erſt 
wenige der Einwohner befanden ſich in der Kirche. 

Der Anblick der Betenden, die feierliche Mu⸗ 
ſik, der Geſang zog die betrübten Herzen himmel⸗ 
an; kleiner erſchienen ihnen alle Bedraͤngniſſe der 
Erde, die ja doch voruͤbergehend ſind. Sie gaben 
ſich ganz ihrer Andacht hin, und widmeten dem 
Gottesdienſt eine ruhige Stunde. Geſtaͤrkt verlie⸗ 
ßen ſie die Kirche. Als ſie heraustraten, war hel⸗ 
ler Sonnenſchein, der Nebel war verſchwunden, 
und dieſer Eindruck ergriff fie wie eine Verkuͤndi⸗ 
gung: Gott iſt überall ! fo weit der Himmel reicht, 
reicht ſeine Gnade! 5 

Muthig, ja heiter beſtiegen ſie den Reiſewa⸗ 
gen, der an der Kirchthuͤre ſie mit Jakob erwartete. 

* > x. 
5 * 

Den halben Weg machten ſie noch zuſammen; 
dann wurden Albertinen die Pferde des Barons 
entgegengeſchickt, und Woldermann nahm den Weg 
an ſeinen Beſtimmungsort, der fuͤnf Meilen von 
ſeiner Tochter entfernt lag. Alle ruͤhrenden Ge⸗ 
ſpraͤche wurden vermieden, man benutzte die Zeit, 
mehrere Einrichtungen zu treffen, ſich mitzutheilen, 
und ſuchte alle beruhigenden Vortheile der nicht zu 
weiten Entfernung auf, welche ja auch einen ge⸗ 
genſeitigen Beſuch geſtattete. So beſchwichtigt, fa⸗ 
men ſie in dem kleinen Staͤdtchen N. an; die 
Equipage und eine aͤltliche Kammerfrau der Ba⸗ 
ronin war ſchon da; ihr freundlicher Empfang 
war den ſich Trennenden wohlthaͤtig; noch fruͤh⸗ 
ſtuͤckten fie zuſammen; die Herzen waren gepreßt. 
Albertine ſtand auf, zog Jakob bei Seite, hatte 
ihm noch taufenderlei Aufträge und Bitten wegen 
der Pflege ihres Vaters zu geben, und immer 
blieb es ihr noch zu wenig geſagt. / 

Unterdeß hatte der Vater mit der Kammerfrau 
geſprochen, und ſie gebeten, bei Albertinens Un⸗ 
erfahrenheit ſie mit Rath zu unterſtuͤtzen und ihrer 
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Bangigkeit zu Hülfe zu kommen, was fie auch 
mit vieler Gutmuͤthigkeit ihm zuſagte. Nun draͤngte 
die Zeit; Jedes nahm fuͤr den Augenblick des Ab⸗ 
ſchieds alle aͤuſſere Faſſung zuſammen; doch als 
der Wagen des Vaters um die Ecke rollte — da 
brach Albertine in lautes Weinen aus. 
= * RE * 

An der Seite der Kammerfrau Sophie ſaß 
Er ſtumm in die Ecke des Wagens ger 
ruͤckt. 


Aber mein Gott, liebe Mamſell, redete ſie dieſe 
an, beruhigen Sie ſich doch, es wird Ihnen ja 


nichts abgehen, man muß ſich nur in die Leute zu 


ſchicken wiſſen, unſere Herrſchaft iſt gut; aber frei⸗ 
lich der Traurigkeit muͤſſen Sie nicht nachhaͤngen, 
das würde für nnfere gnaͤdige Frau, die oft kraͤn⸗ 
kelt, nicht paſſen, und Sie And ja blos dazu an⸗ 
genommen, um ſie zu erheitern. 

Ich werde mich bemuͤhen, meine Pflichten zu 
erfuͤllen, antwortete Albertine mechaniſch. 

Eine ſchwere Nummer haben Sie ſchon, das 
muß wahr ſeyn! ſchwatzte Sophie fort. Die Frau 
hat tiefſinnige Grillen, und der gnaͤdige Herr iſt 
lebensluſtig; wem ſoll man da Recht thun? Wenn 
ich Ihnen rathen ſoll, halten Sie es lieber mit 
dem gnaͤdigen Herrn, gehen Sie nicht in der Ba⸗ 
ronin Grillen ein, ſonſt muͤſſen Sie mit melan⸗ 
choliſch werden. 

Unter aͤhnlichen Geſpraͤchen, bei denen Alber⸗ 
tine nur ſeufzen konnte, langten ſie gegen Abend 
auf dem Schloſſe an. 


* * 
* 


Iſt die Herrſchaft allein? war Sophiens erſte 
Frage, als der Bediente den Wagen oͤffnete. Sie 
erhielt den Beſcheid, der Baron ſey uͤber Land; 
die gnaͤdige Frau haͤtte gewuͤnſcht, allein zu ſeyn. 

anz natürlich! verſetzte Sophie, und kramte 
im Wagen die Kleinigkeiten zuſammen; denn ſie 
erwartet uns; wir wollen auch eilen. Packen Sie, 
lieber Franz, nur Alles ab und ſchaffen es indeß 
in meine Stube. Sie nahm das Licht und fuͤhrte 
Albertinen die breite Treppe hinauf bis in das 
Vorzimmer. 5 

Hier warten Sie ein wenig, liebe Mamſell; 
legen Sie Mantel und Kappe ab, ich werde Sie 
anmelden, nur munter und nicht traurig; damit 
war ſie fort; Albertine befand ſich in der peinlich⸗ 
ſten Erwartung. 


* 


Iſt's erlaubt, gnaͤdige Frau? fragte, leiſe ein⸗ 
tretend, die Kammerfrau. Wir ſind gluͤcklich an⸗ 
gekommen. 

Die Baronin richtete ſich vom Sopha auf, 
legte das Buch weg, in dem fie geleſen, und dus 
ßerte: Mich duͤnkt, Du konnteſt ſchon eher hier 
ſeyn? — Sie oͤffnete die kleine goldene Uhr, die 
ſie am Halſe trug, hielt ſie an die vor ihr ſte⸗ 
hende Lampe, und ſagte verdrießlich: Es iſt ja 
ſieben Uhr! 5 Be 

‚Nehmen Sie es nicht ungnaͤdig; der Abſchied 
zwiſchen Vater und Tochter war ſchwer; das hielt 
uns auf. 8 

Laß das! unterbrach die Baronin ſie, ſonſt ver⸗ 
lieren wir noch mehr Zeit. Nun, wie findeft Du 
ſie? warf ſie leicht hin. 


Eine wahre Seele! antwortete Sophie; ach, 


und ſchoͤn! und unerfahren! es laͤßt ſich Alles aus 
ihr machen. 5 f 

Du willſt damit ſagen, meinte die Baronin 
empfindlich, ich könne fie nach meiner Hand zie⸗ 
hen? Dazu bin ich wahrhaftig wenig aufgelegt; 
doch wozu das Reden; laß ſie hereinkommen und 
uns allein. 


(Fortſetzung folgt.) 


Arten des Schnee's. 


Der Staubſchnee, der wie Regen herabfaͤllt, 
aus aͤußerſt feinen Nadeln beſteht, die nur mit 
dem Vergroͤßerungsglaſe erkannt werden, wird nur 
bei einem hohen Grade von Kaͤlte in Sibirien, 
Lappland, Nordamerika und uͤberhaupt nur im 
hohen Norden geſehen. Dort fällt er oft in folz 
cher Dichtigkeit, daß er wie Nebel die naͤchſten 
Gegenſtaͤnde unſichtbar macht. Er greift die Au⸗ 
gen ſehr an, und bekanntlich werden die meiſten 


- Bewohner des Nordens im Alter blind. 


Davon iſt der Nadelſchnee in unſerm Winter, 
etwa bei drei Grad Kaͤlte, zu unterſcheiden, der 
bei wechſelnden Oſt- und Nordwinden zu fallen 
pflegt. Das ſind die zerſtuͤckelten Nadeln des ſechs⸗ 
eckigen Schneeſternchen, aus welchen die ſogenann⸗ 
ten Schneeflocken zuſammengeſetzt find. Dieſe zer⸗ 
ſtuͤckelten Nadeln find von ziemlicher Sproͤdigkeit. 
Bisweilen fallen, bei ruhigem Wetter und maͤßi⸗ 
ger Kälte, vollſtaͤndige Schneeſternchen herab. 

Man unterſcheidet kleine, mittle und große Flo⸗ 
cken. Große Flocken verkuͤnden Thauwetker. 


gs 


Sogenannker Waſſerſchnee ſchmilzt, indem er 
faͤlt. Sich weit ausbreitende Schneewetter kom⸗ 
men meiſt nur zu Anfange und in der Mitte des 
Winters vor. Schneeſchauer bringt der April, bis⸗ 
weilen, wiewohl ſeltner, auch Schneegewitter. 
Den Urſprung des rothen Schnee’s, eine merk: 
wuͤrdige Erſcheinung, welche Reiſende in der Schweiz 
und in Nordamerika bemerkt haben, weiß man 
noch nicht anzugeben; Einige erklaͤren das darin 
enthaltene Roth für Pflanzenſtoff, Andere fuͤr mes 
teoriſch, fuͤr ein Lufterzeugniß. 


Glatteis. 


Wenn bei Thauwetter im Winter, waͤhrend der Bo⸗ 
den noch bedeutend kalt iſt, Regen faͤllt, ſo gefrieren die 
Regentropfen, indem ſie niederfallen, und bildenGlatt⸗ 
eis. — Wenn ein Menſch, gleich dem Thauwetter, 
eine ſcheinbare Waͤrme des Gefuͤhls gegen dich 
aͤußert, aber, gleich dem im Augenblicke des Nie: 
derfallens gefrierenden Regentropfen, dann, wenn 
du eben auf ſeine Huͤlfe und That rechneſt, dich 
im Stiche läßt, fo daß du auf dem Boden unter 
dir nicht feſt ſtehſt, dann ſagt man: er hat dich 
aufs Glatteis geführt, : 


Winter = Bemerkungen, 


Waldungen haben bekanntlich einen großen Ein: 
fluß auf die Erkaͤltung der Luft. Vor zwei tau⸗ 
ſend Jahren hatten die Roͤmer von Frankreich und 
Deutſchland Begriffe, wie wir von Sibirien. In 
Italien gefror um jene Zeit die Tiber noch alle 
Jahr. Heut kommt dieſe Erſcheinung, oder ein 
Schneegeſtoͤber, in Rom hoͤchſt ſelten, und nur 
ſehr ſchnell voruͤbergehend, vor. 


Nach dem noͤrdlichen Rußland darf man nicht 
reiſen, ohne wohl verwahrt zu ſeyn; Naſen und 
Ohren, Finger und Zehen koͤnnen ſonſt leicht ver⸗ 
loren gehen. In keinem Lande aber bringt man 
gewiß den Winter angenehmer zu, als in Ruß⸗ 
land, weil man nirgends auch ſo gute Anſtalten 

und Gewohnheiten hat, um der Kalte zu wider⸗ 

ſtreben. Die Ruſſen ſind die rechten Winterleute, 
welche durch ihre ganz geheizten Häufer, durch ihre 
trefflichen Pelze, durch ſtarke Bewegung bei dem 
ſonſt reinen, heitern Himmel im Winter ſich recht 
wohl befinden. 2 


In Schweden tragen Reiſende uͤber zwei uͤber⸗ 
einander gezogenen Ueberroͤcken, welche oft nicht 
hinreichen, um vor der grimmigen Kaͤlte zu ſchuͤ⸗ 
tzen, noch einen ledernen Rock, ſo daß der ganze 
Kerl faſt wie ein dicker ſteifer Stiefel ausſieht. 


Es iſt kalt. 

O, was will das Bischen Kaͤlte ſagen; da 
pfeift's anders in den ſchwediſch⸗norwegiſchen Ger 
birgen, wo im Jahr 1719 eine ſchwediſche Armee 
von 10,000 Mann bis auf 2500 Mann und 2 
Generale erfror; die Andern wurden halbtodt vom 
Platze gebracht. Und denke doch an 1812, an die 
ungluͤckliche Armee in Rußland. 

Was ſoll das mir fuͤr ein Troſt ſeyn, wenn 
mir kalt iſt? 

Man kann ſich vielleicht uͤber Alles troͤſten, 
ſich Alles wegdemonſtriren, ſich an Alles gewoͤh⸗ 
nen, nur an den Froſt nicht, wenn man nichts 
zu waͤrmen hat. EL 

Darum ift das Erbarmen über diejenigen, de⸗ 
nen es an Kleid, Bett', und wohl gar an einem 
ſichern Dache fehlt, das naͤchſte und wichtigſte 
Erbarmen. N 

Schlimm, wer vom Froſte des Winters und 
zugleich vom Froſte der Herzen zu leiden hat. 


Die Kraͤhen. 


Des Winters Vögel find die Kraͤhen; 
Der Norden iſt ihr Vaterhaus; 

Ob Sturm und Flocken eiſig wehen, 
Sie halten treulich bei uns aus. 

Sind auch an Gaben leer die Felder, 
Sie finden Fraß ohn' Unterlaß; 

Sind ſtumm und klanglos unſre Waͤlder, 
Sie kraͤhn und kraͤchzen uns doch was. 

Sie ſind nun unſre Nachtigallen, 

Und Lerchen, Finken, die zur Zeit! 
Abwaͤrts im warmen Suͤden wallen, 
Wo ihre Liebe nicht verſchneit. 

Die Kraͤhen leben zum Verwundern 
Vom Schlechteſten, vom Schund der Welt; 
Den gierig ſuchend durchzuplundern, a 
Den Wunderlichen wohlgefält. 

In ihnen doch iſt ein Gelichter 
Von Voͤgeln auch im Froſt uns nah. 

So, — haben wir auch keine Dichter, — 
Sind doch noch Recenfenten da. 


——᷑᷑ ᷑ K— 
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Noth wendiger Verkauf. E. 
Si Schuhbankgerechtigkeit a ar ee, 1 Fr | b 50 
ie Schuhbankgerechtigkeit Nr. terfe abgeſchaͤtzt auf 510 thlr. zufolge der n 0 
thekenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, fo I 5 W ale 3 
5 am 18 ten April 1836, Vormittags um 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. ö 
Das 620 Thaler taxirte Eichlerſche Gärtnergut Nr. 29 zu Königshaln wird in dortiger Gerichts 
ſtube am 23ſten Februar 1836, Vormittags 10 Uhr, meiſtbietend verkauft. 
Das Gerichts⸗-Amt zu Koͤnigshain. 


Daß auf Brandrevier im Rehgruben⸗Diſtrict anderweitig eine Quantitat 2. Scheitholz zum 
freien Verkauf in einzelnen Klaftern, 
{ 2te Sorte à 1 thlr. 20 fgr. und 

Zte Sorte a 1 thlr. 5 ſgr. 
auf dem Schlage aufgeſtellt iſt, wird hiermit bekannt gemacht. 

Goͤrlitz, am 15ten Januar 1836. Der Magiſtrat. 
Daß der Verkaufspreis des Klafterholzes Zter Sorte, welches zum Verkauf in einzelnen Klaftern 
beim Priebsborn auf Neuhammer Revier, Abendſeite, aufgeſtellt iſt, auf 1 thlr. 1 ſgr. 3 pf. pro 
Klafter vom 28ſten d. M. ab, herabgeſetzt worden, wird hiermit bekannt gemacht. 

Goͤrlitz, den 2iften Januar 1836. Der Magiſtrat. 

Es ſoll eine Parthie ſtammduͤrrer Fichten aus dem Buͤrgerwalde, gegen fofortige Bezahlung, 

* pro 1 Stamm, 4. ſtark, mit 1 thlr. 
. = „ — 222 for. 6 pf. 


:1 2 * sie: 15 „— 


— 2 1 5 3 „ — ü 8 — 
verkauft werden, und haben ſich Kaufluftige an den Oberfoͤrſter Herrn Haͤßler zu Kohlfurth wegen 
Auszeichnung und Anweiſung der Staͤmme zu wenden, auch an denſelben die Zahlung zu leiſten. 
Gorlitz, den 21ſten Januar 1836. Der Magiſtrat. 


Mit Erlaubniß der Koͤnigl. Regierung zu Liegnitz ſoll am 10ten Februar d. J., Nachmittags 1 
Uhr, im Wiedemuthsbuſche zu Diehſa eine Parthie noch auf dem Stamme befindliches Kiefernholz, 
auf ohngefaͤhr 200 Thaler abgefchägt‘, an den Meiſt- nnd Beſtbietenden verſteigert werden. 

Diehſa, am 24ſten Januar 1836. Das Kirchen = Collegium. 

Eine Haͤuslernahrung, zwiſchen Muskau, Forſta und Spremberg gelegen, nebſt einem Garten 
mit veredelten tragbaren Obſtbaͤumen, 11 Morgen 86 Ruthen Land und Wieſewachs, auch hinlaͤng⸗ 
licher Hack⸗ und Nadelſtreu, iſt aus freier Hand zu verkaufen. Das Naͤhere iſt in Muskau bei dem 
Schneidermeiſter Guͤnther zu erfahren. 


Auf hieſigem Stadtkeller liegen noch mehrere leere Faͤſſer, mit und ohne Eiſenband, zu ver⸗ 
kaufen. Pape in Goͤrlitz. 


Fuͤnfprocentige Hypotheken, welche nicht die Hälfte des letzten Kaufspreiſes überſteigen, fo wie 
Staatöpapiere und Pfandbriefe werden zu kaufen geſucht. Auch find Kapitalien jeder Höhe, gegen 
pupillariſche Sicherheit ſofort zu vergeben. Mit dem Verkauf von Staatspapieren und Pfandbriefen 
beſchaͤftigt ſich ebenfalls hier in Goͤrlitz unausgeſetzt 

f Das Central ⸗ Agentur ⸗Comtoir. 
Louis Lindmar. 
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Ein militärfreier und mit guten Zeugniffen verfehener Gärtner, welcher als ſolcher bereits viele 
Jahre hindurch conditionirt hat, wuͤnſcht in dieſer Art ſo bald als moͤglich wieder ein Unterkommen 
zu finden, Hierauf Achtende belieben das Nähere hierüber in Goͤrlitz in der Expedition der Fama zu 


erfragen. f 


